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Vom 15. bis 17. Juli fand an der Universität
zu Köln das XXI. Polizeihistorische Kolloqui-
um statt. Rahmenthema der von der Philo-
sophischen Fakultät der Universität zu Köln,
dem Zentrum für vergleichende Europäische
Studien Köln (ZEUS), der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) und der Deut-
schen Gesellschaft für Polizeigeschichte e.V.
geförderte Konferenz waren historische Phä-
nomenen der Erosion des staatlichen Gewalt-
monopols und der Privatisierung von Polizei-
kompetenzen. Daneben gab es in offenen Sek-
tionen Vorträge ohne thematische Fokussie-
rung.

RALPH JESSEN (Köln) stellte zur Eröff-
nung das gängige polizeigeschichtliche Nar-
rativ von der erfolgreichen Zentralisierung ei-
ner immer weiter ausgreifenden Staatsgewalt
in Frage. Jüngere Entwicklungen in „failing
states“ lenkten vielmehr die Aufmerksamkeit
auf den Zerfall des staatlichen Gewaltmo-
nopols und den Bedeutungsgewinn von ge-
sellschaftlichen Gewaltträgern, die weder an
Rechtsnormen noch an legitime Staatlichkeit
gebunden seien. Die Tagung solle daher spe-
zifische historische Kontexte thematisieren, in
denen die Polizei gegenläufigen Prozessen
der Ent-Staatlichung, der Erosion, der Hy-
bridisierung von staatlichen und nichtstaatli-
chen Akteuren, der Privatisierung von Ord-
nungsfunktionen und der Konkurrenz gesell-
schaftlicher Gewaltagenturen ausgesetzt war.

Im ersten Panel unter der Leitung von ALF
LÜDTKE (Erfurt) befassten sich die Konfe-
renzteilnehmer mit Polizeitätigkeiten im ko-
lonialen Kontext. NITIN VARMA (Berlin)
präsentierte Ergebnisse aus seinem Disserta-
tionsprojekt über die Kontrolle und Diszipli-
nierung von Plantagenarbeitern in Nordost-
indien seit den 1860er-Jahren. Dortige Planta-
genverwalter hätten das Recht besessen, Ar-
beiter nach Vergehen gegen die Plantagenord-
nung zu verhaften. Diese Praxis privaten Po-

lizierens sei 1865 staatlich legitimiert worden.
Sie sei allerdings dem Gedanken der staatli-
chen Zivilisierungsmission zuwider gelaufen,
denn der Staat sei hier völlig einflusslos gewe-
sen. Erst Ende des 19. Jahrhunderts sei diese
Praxis öffentlich kritisiert worden.

Über das Ideal des guten Polizisten und des
guten Polizierens im spätkolonialen Kontext
niederländisch Indiens referierte MARIEKE
BLOEMBERGEN (Leiden, Niederlande). Aus
Angst vor revolutionären Bewegungen und
einem erstarkenden Nationalbewusstsein in
den Kolonien sei durch Zentralisierung, Uni-
formierung und Professionalisierung in den
1930/40er-Jahren eine moderne Polizeiorga-
nisation aufgebaut worden, die den zivilisier-
ten Staat verkörpern sollte. Anhand zweier
Fallbeispiele zeigte Bloembergen, dass in der
Praxis jedoch ein charakterlich hervorragend
geeigneter und jede unnötige Gewalt vermei-
dende Polizeibeamter lediglich ein Ideal war.

In der anschließenden Diskussion wurde
auf die auffallende Staatsschwäche in beiden
Fällen hingewiesen. Weder habe das staat-
liche Gewaltmonopol die Vorgänge auf den
Plantagen kontrollieren, noch der Staat ver-
hindern können, dass die Polizei exzessiv vor-
ging. Unter Verweis auf Parallelen zum ge-
waltsamen Vorgehen europäischer Polizeien
im 19. Jahrhundert und vergleichbare Sankti-
onsrechte preußischer Gutsbesitzer wurde au-
ßerdem die koloniale Spezifik dieser Phäno-
mene relativiert.

Im ersten thematisch offenen Beitrag frag-
te JÜRGEN KRASSER (Graz, Österreich)
im Rahmen seines im Anfangsstadium be-
findlichen sozialpsychologischen Dissertati-
onsprojekts nach dem Einstellungswandel
der österreichischen Bevölkerung gegenüber
der Polizei seit den 1950er-Jahren. Krassers
Vortrag konzentrierte sich auf theoretisch-
konzeptionelle Überlegungen, die sich auf die
Zivilisationstheorie von Norbert Elias sowie
die Studien Richard Sennetts zur Öffentlich-
keit stützten. Offen blieb, was den Wandel im
Verhältnis von Staat und Öffentlichkeit nach
dem Zweiten Weltkrieg auslöste.

Das zweite thematische Panel unter der
Leitung von RALPH JESSEN (Köln) diente
der Erörterung von Prozessen der Machte-
rosion. HERBERT REINKE (Berlin / Wup-
pertal) skizzierte die zunehmende Ausdiffe-
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renzierung und Zuständigkeitsspezifizierung
bzw. -beschränkung von Ordnung als Poli-
zeiaufgabe in Deutschland vom ausgehen-
den 19. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Im
Kaiserreich und der Weimarer Republik ha-
be die Polizei administrative sowie Kontroll-
und Sanktionierungskompetenzen besessen.
Professionalisierung, Rechtssprechungen und
Gesetzgebung hätten zur sukzessiven Be-
schränkung dieser Zuständigkeiten beigetra-
gen. Die Zeit des Nationalsozialismus stelle in
dieser Hinsicht noch ein offenes Forschungs-
feld dar. Die Besatzungsmächte hätten nach
dem Zweiten Weltkrieg die administrativen
und judikativen Kompetenzen der Polizei kri-
tisiert – eine stärkere Ausdifferenzierung von
Polizei und Ordnungsämtern sei die Folge ge-
wesen.

Macht und Machtgrenzen der britischen
Polizei der 1920er-Jahre standen im Mittel-
punkt des Vortrages von JOHN C. WOOD
(Open University, England). Die Jahre 1927
bis 1929 hätten sich nach Sex-, Ermittlungs-
und Korruptionsskandalen durch wachsen-
de Sorge um die Integrität der Polizei aus-
gezeichnet. Im Fokus standen die Rolle und
Positionen von Presse, Parteien und feminis-
tischen Gruppen zur Arbeit der Polizei. Be-
sonders die Labour Partei habe tiefgehende
Untersuchungen der Polizei gefordert. Der
Bericht einer Royal Commission vom März
1929 habe allerdings keine neuen Bestimmun-
gen für die Polizei erbracht und die Kri-
tik von Öffentlichkeit, Presse und Politik sei
nicht in Reformen gemündet. Obwohl die Po-
lizei trotz wachsenden Reformdrucks unver-
ändert geblieben sei, wären die Skandale ab-
geebbt – möglicherweise weil die Polizei nach
den vielen Negativmeldungen zurückhalten-
der agiert habe.

Der Ethnologe KEVIN KARPIAK (Ypsilan-
ti MI, USA) berichtete aus seiner auf Feldfor-
schung basierenden Studie über die Polizei-
reform 2003 in Frankreich. Dabei hob er be-
sonders auf theoretische Fragen ab. Er beton-
te, dass Staatsgewalt, Macht und Legitimati-
on nicht als abstrakte analytische Begriffe ein-
geführt werden sollten, sondern stattdessen
die Mikroebene der alltäglichen Polizeipra-
xis betrachtet werden müsse. Auf diese Wei-
se könne Aufschluss über die permanente Re-
konfiguration und Herstellung von Staatsge-

walt gewonnen werden. Eine solche Rekon-
figuration, so seine These, habe bei der fran-
zösischen Polizeireform stattgefunden. Offen
blieben die konkreten empirischen Ergebnis-
se der Studie.

Das dritte Panel unter der Leitung von
JENS JÄGER (Köln) war wiederum ein offe-
nes und diente zur Vorstellung abgeschlos-
sener oder laufender Projekte. SEBASTIAN
ROJEK (Köln) stellte die Ergebnisse einer
Untersuchung zur Konstruktion der Figur
des Hochstaplers in der deutschen Krimino-
logie und Literatur im Zeitraum 1880-1930
vor. Hierbei stand der Austausch zwischen
den populären Hochstaplerbildern und ihrem
Einfluss auf die Vorstellungen der Kriminolo-
gen im Vordergrund. Die Grenzen zwischen
fiktionalen und dem Anspruch nach faktua-
len Texten stellte sich dabei als fließend her-
aus. Die Figur des Hochstaplers sei eng mit
Prozessen der Globalisierung um 1900 ver-
knüpft gewesen. Diese im Alltag beobacht-
baren Prozesse hätten es für die Zeitgenos-
sen evident gemacht, dass der Hochstapler ei-
ne akute Bedrohung für die europäischen Ge-
sellschaften darstelle. Dieser Bedrohung hätte
durch eine internationale Polizeibehörde be-
gegnet werden sollen, die 1923 in Gestalt der
Internationalen Kriminalpolizeilichen Kom-
mision (IKPK)1 gegründet wurde. In der Dis-
kussion wurden mögliche Spannungen zwi-
schen den Professionalisierungsbemühungen
der Polizei und dem starken Einfluss fiktiona-
ler Texte auf die Konstruktion des Hochstap-
lers thematisiert.

CATHERINE DENYS (Lille, Frankreich)
stellte die Ergebnisse des Circulation des
savoirs policiers européens (CIRSAP)
-Projektes über die Zirkulation polizeili-
chen Wissens in Europa zwischen 1650 und
1850 vor. Als eines der wichtigsten Ergebnisse
sei zu konstatieren, dass in den europäischen
Staaten praktisches und Erfahrungswissen
gegenüber theoretischem Wissen dominiert
hätten. Die innereuropäischen Transferwe-
ge wären über Polizeischriften, Personal,
rechtliche Vereinheitlichungen während der
napoleonischen Zeit und/oder über den
kolonialen Kontext verlaufen. Der Schlüs-

1 Zur IKPK vgl. Jens Jäger, Verfolgung durch Verwal-
tung. Internationales Verbrechen und internationale
Polizeikooperation 1880-1933, Konstanz 2006.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



XXI. Polizeihistorisches Kolloquium

selzeitraum der Zirkulation falle in die
1770er-Jahre. Trotz unterschiedlicher Wege
in der Polizeiprofessionalisierung seien die
Wissensbestände ähnlicher gewesen, als es
den nationalisierenden Vorstellungen der
Zeitgenossen entsprochen hätte.

Eingeleitet durch einen kurzen Abriss der
Geschichte des Bundeskriminalamtes (BKA)
stellten IMANUEL BAUMANN und AND-
REJ STEPHAN (Halle) ihr Forschungsvorha-
ben zur Geschichte dieser Behörde von ihrer
Gründung 1951 bis Anfang der 1980er-Jahre
vor, als der unter dem Vorzeichen der Terro-
rismusbekämpfung stehende Aus- und Um-
bau des BKA zu einem Abschluss fand. Das
Projekt geht zurück auf die Initiative des BKA
und wird auch von ihm finanziert. Ausmaß
und Folgen der personellen Kontinuität zwi-
schen dem Sicherheitsapparat des National-
sozialismus und den Sicherheitsbehörden der
frühen Bundesrepublik stünden im Vorder-
grund des Interesses. Leitfragen der Unter-
suchung sollen sich auf die Entwicklung des
Personals, die institutionelle Form und die
konkrete Arbeit der Behörde, zum Beispiel im
Umgang mit spezifischen Gruppen (wie den
„Zigeunern“) richten. Die im BKA entwickel-
ten Konzepte der Kriminalitätsbekämpfung
sollen einerseits in Bezug gesetzt werden zu
den Konzepten der NS-Zeit und andererseits
zur Entwicklung der akademischen Krimino-
logie in der Bundesrepublik. Die anschließen-
de Diskussion richtete sich überwiegend auf
die Kontinuitätsfrage wobei angemerkt wur-
de, dass personelle Kontinuität durchaus kein
Spezifikum des BKA gewesen sei.

ANDREAS MIX (Berlin) stellte die in Kon-
zeption befindliche Ausstellung zur Rolle der
Polizei im NS-Staat vor. Die Ausstellung ist
ein Gemeinschaftsprojekt der Deutschen Po-
lizeihochschule Münster und des Deutschen
Historischen Museums Berlin. Sie solle die
Stellung der Polizei und ihre Beteiligung an
Verbrechen im NS-Staat verdeutlichen, wis-
senschaftliche Erkenntnisse der letzten Jahre
popularisieren und einen Beitrag zu Aus- und
Fortbildung der Polizei leisten. Inhaltlich sol-
len unter anderem das Doppelgesicht der Po-
lizei als „Freund und Henker“ und die Betei-
ligung aller Polizeisparten an den Verbrechen
des Regimes wie auch deren mangelnde Auf-
arbeitung in beiden deutschen Staaten nach

1945 im Vordergrund stehen.
Die Beiträge des vierten Panels unter Lei-

tung von KLAUS WEINHAUER (Bielefeld)
befassten sich mit dem Polizieren von Kon-
flikten. JEANNETTE GABRIEL (New York,
USA) befasste sich in einem bildquellenba-
sierten Vortrag mit dem polizeilichen Um-
gang mit der US-amerikanischen Arbeitslo-
senbewegung der 1930er-Jahre. Die polizei-
lichen Möglichkeiten repressiv vorzugehen,
hätten in direkter Wechselbeziehung mit dem
Rückhalt der Protestbewegung in der Bevöl-
kerung gestanden. Einsätze der Nationalgar-
de und der Polizeikräfte gegen protestieren-
de Arbeitslose wären zum Beispiel geschei-
tert, weil die Protestierenden die Staatsgewalt
öffentlich lächerlich machten, anstatt sich ge-
waltsam gegen sie zu wehren. Gleichzeitig
hätten sich viele Menschen und Schaulustige
auf den Straßen befunden, was die Staatsge-
walt – auch körperlich – daran gehindert hät-
te, das Feuer zu eröffnen. Erst mit Abschwä-
chung der Bewegung Ende der 1930er-Jahre
und abnehmender öffentlicher Zustimmung
habe die Polizei restriktiver vorgehen kön-
nen. In der Diskussion wurde eine stärkere
Kontextualisierung der fotografischen Quel-
len angemahnt und ein zu pauschales Bild
der Polizei-Militär-Kooperationen gerade an-
gesichts des föderalen Systems der USA mo-
niert.

Kritisch mit dem ‚goldenen Zeitalter’ des
staatlichen Gewaltmonopols im 19. Jahr-
hundert setzte sich MARGO DE KOSTER
(Louvain-La-Neuve / Amsterdam) ausein-
ander. Ihre Ausgangsüberlegung war, dass
das staatlich-polizeiliche Gewaltmonopol
stets die Akzeptanz durch die Öffentlichkeit
benötige und daher einem permanenten Aus-
handlungsprozess unterworfen sei. Anhand
eines reichhaltigen Quellenmaterials aus
Polizeiakten rekonstruierte sie die Nutzung
des polizeilichen Gewaltmonopols durch
die Bevölkerung eines Antwerpener Arbei-
terviertels im Jahr 1880. Anstatt nur passiv
die Ausweitung polizeilicher Regulation
zu erfahren, habe das Publikum die neuen
Verordnungen selektiv und strategisch in
bisherige Formen sozialer Konfliktlösung
integriert.

In der Abschlussdiskussion kristallisierten
sich drei wesentliche Punkte heraus. Die Kon-
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ferenzbeiträge warfen erstens unterschiedli-
che Blicke auf ähnliche Phänomene von Ero-
sion bzw. Begrenzung staatlicher und poli-
zeilicher Macht. Das staatliche Gewaltmono-
pol habe in den vorgestellten Fällen häufig
zur Disposition gestanden und es könne an-
gezweifelt werden, ob es jemals existierte. Für
künftige Untersuchungen sei ein stärkerer Fo-
kus auf die Privatisierung von Polizeiaufga-
ben und zum Beispiel des Justizwesens wün-
schenswert. Zweitens wurde auf die Sichtbar-
keit und visuelle Evidenz von Polizei abge-
hoben. Etliche Beiträge hätten das Potential
von visuellen Quellen gezeigt, aber auch die
Notwendigkeit ihrer kritischen Aufbereitung.
Auf jeden Fall ist die Nutzung von Bildquel-
len für polizeigeschichtliche Fragestellungen
bei weitem noch nicht ausgeschöpft. In die-
sem Zusammenhang wurde auch die Rolle
der Medien und der Öffentlichkeit sowie die
Bemühungen der Polizei diskutiert, diese und
das Bild von sich darin zu beeinflussen. Drit-
tens kam die Frage nach dem Verhältnis zwi-
schen proaktiven und reaktiven Polizeistrate-
gien auf. Hier wäre künftig in einem zeitli-
chen Längsschnitt zu untersuchen, wann und
in welchen Kontexten sich die Bevölkerung an
die Polizei wandte, sie akzeptierte und wie
die Polizei auf das Publikum zuging und er-
reichbar war.

Die Konferenz zeigte, dass Polizeigeschich-
te jenseits einer klassischen Institutionenge-
schichte ein vielfältiges Forschungsgebiet ist,
das mit vielen anderen Themenkomplexen
verbunden werden kann.

Konferenzübersicht:

Welcome
Alf Lüdtke / Herbert Reinke

Introduction
Ralph Jessen / Jens Jäger

Panel 1 „Policing the Colonies“
Chair – Alf Lüdtke (Erfurt)

Nitin Varma (Berlin): Privatisation of Arrest
and the Construction of the Exceptional: Aut-
hority, discipline and labour in the 19th cen-
tury colonial plantations of North East India.

Marieke Bloembergen (Leiden Niederlande):
The late Colonial State and the Good Police-
man. Policing, Intelligence and Change in the

Netherlands-Indies.

„Open Panel“
Jürgen Krasser (Graz, Österrreich): Have Aus-
trians Become Allergic to their Police since
the 1950s? Dimensions of Widening Circles
of Identification and their Contribution to an
Understanding of the Questioning of Autho-
rity.

Panel 2 „Erosion of Power“
Chair – Ralph Jessen (Köln)

Herbert Reinke (Berlin / Wuppertal): „Part-
ners for Order?”. Observations on the History
of Policing ’Order’ in Germany.

John. C. Wood (Open University, England):
Police Powers and their Limits in 1920s Bri-
tain.

Kevin Karpiak (Ypsilanti MI, USA): Poli-
ce/State: What French Police Reform can tell
us About Contemporary State Re-Figurations.

Panel 3 „Open Panel“
Chair – Jens Jäger (Köln)

Sebastian Rojek (Köln): The Construction of
the ’Hochstapler’ (Impostor) in German Cri-
minology and Literature 1880-1930.

Catherine Denys (Lille, Frankreich): Circula-
tion and Construction of Police Knowledge
in Europe. A Report on the CIRSAP (Con-
struction and Circulation of European Poli-
cing Knowledge)-Network.

Imanuel Baumann / Andrej Stephan (Halle):
Reflecting its own History – A Project Con-
cerning the Development of the German Fe-
deral Criminal Police Office (Bundeskriminal-
amt) 1952-1981.

Andreas Mix (Berlin): Police and the Nazis
Regime. A project of the German Historical
Museum and the German Police College.

Panel 4 „Conflicting Policing“
Chair – Klaus Weinhauer (Bielefeld)

Jeannette Gabriel (New York, USA): „If we
can’t run the work relief projects without the
militia then we better stop“: Shifting Degrees
of Violence in Response to Public Support for
the U.S. Unemployed Workers Movement -
1929 - 1939.
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Margo de Koster (Louvain-La-Neuve / Ams-
terdam, Niederlande): Between Myth and
Tool: The Forms and Uses of the State Mo-
nopoly on Violence in Street Level Policing,
1880-1940.

Tagungsbericht XXI. Polizeihistorisches Kollo-
quium. 15.07.2010–17.07.2010, Köln, in: H-Soz-
Kult 21.09.2010.
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